
Aus vier Jahrzehnten
vOoO  s Alfred Petersen, Schleswig

Hochverehrter Herr Bischof!
{ neber Bruder Wester!

In der Festgabe „Kırche zwischen Nord- und ÖOstsee”, dıe Ihnen
ZUT Vollendung Ihres Lebensjahres gewıdmet worden 1ist, hat
der damalıge Oberkirchenrat und heutige degeberger Propst Eber-
hard Schwarz als Ihr persönlicher Referent Ihr Leben und Wirken,
VOT allem ın Ihrer Eigenschaft als Vorsitzender der Kırchenleıitung,
ausführlich gewuüdigt. In der vorliegenden Folge der „Schriften des
Vereins ZUT Schleswig-Holsteinischen Kirchengeschichte” werden
Ihnen ZU Geburtstag sehr verschıedene Beıtrage dargebracht.
Ich mochte miıch mıt einem Brief ın die Reihe der Gratulanten e1n-
fügen, dıe miıt herzlichen Segenswünschen ZU Geburtstag und für
das noch VOT Ihnen lıegende Leben Sie denken.

Unsere Lebenswege begegneten sich ZU erstenmal VOT A () Jah
Fre.  - Mir ist deshalb durch den ınn gEeBANSCH, diese jer Jahr-
zehnte noch einmal 1in ihrer Gesamtheit überdenken und dabe;
Wegen un!: W andtungen, Problemen un Perspektvven nachzu-
gehen, die dieser Zeıtspanne das Geprage geben und besondere
Akzente setzen

Es WAarTr 1MmM Sommer 19392 Ihre verhältnismäßig kurze Dienstzeıit
als Landesjugendpastor ging Ende Bevor Sie 1m Herbst jenes
Jahres nach Westerland ın dıe Gemeindearbeıiıt gingen, veranstal-
efen Sie auf Nordstrand ein etztes Mal das Zeltlager mıiıt der
Jugend. „ Vater Gutbier“ nannten WITr den Hofbesitzer ın der
I render Marsch hatte auf seinem Besıtz das notwendıge (GGelände
für den Aufbau der Zelte un eine Unterkunft iın seıner Scheune
ZUT Verfügung gestellt. Als Ihre „Unterführer” standen Ihnen in
jenem Sommer der mtsbruder Hans Herbert Schröder und die
Predigerseminarkandıdaten Holst, Miether (dıese beiden sınd Aaus

dem Kriıeg nıcht heimgekehrt), Johannes Schröder un:! iıch ZUT

Seite Mır ist och ebhaft 1ın Erinnerung, W1€e der Jag ablief. Der
Anpell mit Tageslosung un Flaggenhissung eroffnete den Tagı



Alfred Petersen:

un die Andacht ın der Odenhüller Kirche, der WITr allabendlich
hinüberwanderten, beschloß ıhn Dazwischen lagen dport un
Spiel, Bibelarbeit und Grespräche, tröhliche Veranstaltungen dıe
Mahlzeiten nıcht VETrSgESSCH un alles, Was einem gemeın-

Lagerleben gehört.
Der Hintergrund, auf dem S1e diese Arbeıt der Jugend

damals gestalten hatten, WAar dıe wirtschaftliche Krise, die
olk ergriffen hatte, dıe standıg zunehmenden Arbeitslosenziffern,
die Hoffnung auf bessere Zeiten, deren Erfüllung VO immer
stärker werdenden Nationalsozialismus erwartet wurde, un eıne
Jugend, die eınen Weg iın die Zukunft suchte, In der das Leben
lebenswert seıin wurde. In dieser Sıtuation begegnete die Kıirche
der Jungen (seneration mıt der Botschaft des Evangeliums als
Angebot ‚AYRE Bewältigung des Lebens un seiner Probleme.

Die Jugendarbeit unNnserer Kirche hat heute einen wesentlich
anderen Hıntergrund. Eıne Analyse der geistigen un geistlichen
Situation der heutigen Jungen Generation ist 1ın wenıgen Säatzen
nıcht erstellen. Nur stichwortartig SCE1 S1e angedeutet. Wır SDPTC-
chen VO  — der kritischen Generation, die nıchts ungeprüft über-
nımmt, W as die Tradition iıhr überliefert; S1e hinterfragt alles,
c auf seiıne Verwendbarkeit für dıe Zukunft prüfen. Wır SDIe-
chen VO der unruhigen Jugend, die skeptisch ıst gegenüber allem
Was die altere Generation iıhr emphehlt. Damıiıt verbunden ıst die
Autoritätskrise, die das Zusammenleben der jungen mıt der alte-
{  » (Greneration außerordentlich belastet. Irotz allem wıssen
WIT, dafß dıe Jugend auf der Suche ist nach gültıgen Leitbildern.
S1ie halt nıchts VO dem Prinzip einer formalen Autorität, ıst aber
dennoch aufgeschlossen f:  ur dıe Autorität, die 1n bestimmten
Persönlichkeiten begegnet, denen s1e dıe Bedeutung eines gültigen
Leitbildes zuerkennt. Wır sprechen VO  } der Jugend, die in abso-
lutem Gegensatz steht der Nur-Konsumhaltung, W1e sS1e vielfach
ıIn den Kreisen der s 10328 Erwachsenen das Leben bestimmt. Die
Jugend drangt Aktionen, die dıie Gesellschaft verandern kön-
nCNnN Dieses Drangen rührt her Aus einer weıtverbreiteten Ver-
drossenheit ber die Formen, ın denen die gegenwartige (Gresell-
schaft ihr Leben gestaltet. Um sıch des Unmuts darüber erweh-
rCN, nımmt dıe Jugend nıcht selten Zutlucht Drogen und Rausch-
mitteln, mıiıt deren Hılfe S1e sıch das Bild des Lebens vorgaukelt,
das die Wirklichkeit iıhr vorenthält. Nıcht unerwaähnt N 1ın diesem
Stichwortkatalog auch der vollıg verandere Stil der Jugend ın der
Grestaltung ihres Lebens un Zusammenlebens. Die Sexualıtät ist
schon nıcht mehr das Gesprächsthema, das der Spitze ihrer
Tagesordnung steht Unverarbeitet ist  4 gerade in unseren Tagen
och das Phänomen der Jesus-people-Bewegung.
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Keıin Zweifel, dafß sıch auf dıesem Hintergrund die Arbeıt miıt
der jungen Generatıon außerordentlich schwier1g gestalten alßt
Unsere Kirchenleitung hat sıch VOT einem Jahr mıiıt der Frage ach
der Konzeption der landeskırchlichen Jugendarbeıt ausführlich be-
schäftigt. In eıner Präambel für eine solche Konzeption hat S1E fol-
gende Satze festgehalten:

9y  1€ jede christliche Aktivıitäat kommt die evangelische Jugend-
arbeıt AaUus der Anrede Grottes den Menschen, W1€E S1e 1ın Wort
un ar Jesu Christ]ı hörbar un sıchtbar geworden ist und
immer NCUu wird
Evangelische Jugendarbeıit hat ZU Ziel, das Evangelium
erfahrbar machen, da{fit die Jugendlichen N als Lebensmög-
ichkeit für sıch annehmen un sich gleichzeıtig dafür einsetzen
können, dafß auch andere dıe gleiche Erfahrung machen.
Dabei bedıient s1e S1 der Hılfe fachkundiger Erfahrung n_
wartıger Wirklichkeit.“

Das Problem der Freizeuten, die die Kirche für die und mıt den
Jugendlichen gestaltet, beschäftigt uns nıcht minder ıntensıv. Der
Versuch, „Orientierungshilfen für dıe Durchführung VO  - Freize1i-
ten  C6 erarbeiten, ist noch nıcht abgeschlossen.

Grundlegend also hat sich der Dienst der Kirche der Jugend
geandert. Dieser Wandel betrifft auch dıe Methode, nach der sich
die Arbeit vollzieht. An dıe Stelle des regelmälig zusammentre-
tenden Jugendkreises sınd vielfach Jugendseminare, offene Ju
gendveranstaltungen un anderen Formen getreten, mıt denen dıe
Kirche 1mM Auftrag des Evangeliums ıhren Dienst der Jugend

tun versucht.
deutete schon d dafß Ihren Helfern 1m Nordstrander

Jugendlager 19392 auch jer Kandıdaten Aus dem Predigerseminar
gehörten. Mit „Predigerseminar” ist mMI1r das zweıte Stichwort für
meılnen Rückblick auf ıer Jahrzehnte gegeben. Lassen Sie miıch
deshalb In diesem Zusammenhang auch dıe Veränderung ANSPIC-
chen, dıe sıch 1m Ausbildungswesen unserer Theologen vollzogen
haben und vollziehen. Wie uns 1m Predigerseminar zumute WAaT,
hat Aaus unmittelbarem Erleben einer aus unseTremMm Kreıis 1939 mıiıt
folgenden Satzen dargestellt:

„Uns jungen Theologen geht 6S hierin alles andere eher als
Fachsimpeleli: Wer erschrocken ist VOT dem AÄnspruch es

Wortes (rottes auf das Leben, der verliert Fachsimpele:
un allem bloßen theologıschen Rechthabenwollen die Freude.
(Gerade 1er 1n Preetz muhen WITr uns darum, diıeses heilsame
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Erschrecken nıcht vertuschen (s3anz teilzuhaben
eıt j1er als Brüder das Wort Gottes E das ist
dıe schwere Forderung Was sınd WIT Christen heute für and-
und Nebenfiguren geworden! Das ıst CiINE Sache die ı W1C-
der bedrückt. ber vielleicht mu jeder Idealismus zerschlagen
werden, damıt INa  — annn Gehorsamwerden lernt
Wır sıtzen hier ı Preetz ] ehrenvollen Festungshaft
auf gut abgeschlossenen Insel Welcher Irrsinn für
Theologen den 6S m1t Macht danach drangt eben dıeser eıt
VON der INa  z uns absperrt SCINCN Mann A stehen!“

Eın spater schreıbt er ann och VO landeskirchlichen
Laufgitter dem INa  s uUuns angehenden Pastoren das geordnete
Laufen landeskirchlichen Dienst beizubringen versuchte

Unsere Predigerseminarzeit schlofß unmittelbar das theo-
logische Examen Schon dadurch WAar die Möglichkeıit blockiert
wirklich praxısbezogen dıe Ausbildung ertahren ıcht ZUu ber-
sehen 1st der Fortschritt den die Ausbildungsreform machte als
INa  — sıch entschlo{fß die eıt Predigerseminar das Vikarijat
anzuschließen un das Vıkarıat unmiıttelbar auf da k,xamen
tolgen lassen. Unbewußlt haben u11l damals die heute gebräuch-
lıchen Formulierungen schon beschaälftigt: praxısbezogene Theorie
un theoriebezogene Praxis. Im Vollzuge der weılteren Überlegun-
SICH unter dıesen Stichworten haben WIT gegenwartıg C1iNe Aus-
bıldung zwischen dem un Kxamen, 1€ ] fünf Phasen dem
angehenden Pastor das Rüstzeug anbietet, das er für (Ge-
meılindearbeiıt braucht Diese Phasen beziehen sıch auf tolgende
Ausbildungsabschnitte Predigt un Gottesdienst Kirchliche Un-
terweıisung, Amtshandlungen und Seelsorge Diakonie un Sozial-
arbeit (Gemeindeaufbau un Verwaltung Jeweıils C1IinNn Kreis VO  @
Kandidaten der CINCINSAM das Examen abgelegt hat wırd

Von 167 Ausbıldungsschwerpunkten zusammengefaßt
entweder Schleswig 1el Ahrensburg oder Pınneberg Unter
der Anleitung Mentors bleiben dıe Vikare für ZWCI Jahre
ihrer Kegion residenzpllichtig, werden schwerpunktmäßig den
fünf Ausbildungsabschnitten unter dem Geleit des Vıkarıatsleiters
praktisch ausgebildet annn Predigerseminar dAre praktische
Erfahrung theoretisch aufzuarbeiten

(Gerade Z melden sich bereıts erste Überlegungen oh diese
Fünf Phasen Ausbildung schon der Weıiısheit etzter Schlufß SCIN
ann Auch auf dıesem Gebiet hat sich C1IMN wesentlicher Wandel
vollzogen

Grundlegend verandert hat sich die theologısche Arbeıt Ihre
geistlichen Väter leber Bruder W ester schrıeh ber-
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kiırchenrat Schwarz 1967 VO  — Ihnen VOT allem Adaolf Schlatter
un arl Heım. 1966 veroffentlichte Heınz Zahrnt se1n Buch
„Die Sache miıt (5ott- und gab ihr den Untertitel: „Die protestan-
tische Theologie 1im Jahrhundert”. In diesem Werk wird Kar!
Heiım miıt keiner Sılbe erwaäahnt: Adaolf Schlatter 1UT namentlich
einmal 1n eınem Zusammenhang, der ıhm in keiner Weise gerecht
wird. Ich meıne nıcht, da{fß damıt schon entschıeden ware, W1€E
schnell große Lehrer 1ın Vergessenheıt geraten können, be] denen
WIT vieles für unseren Dienst, aber auch für persönliches
Christenleben, gelernt haben Adaolf Schlatter un arl Heim sınd
auch meıne Lehrer SCWESCH, denen iıch 1e1 danken habe un
VON denen ıch meıne. dafß ıhre Bedeutung für die künftige theolo-
gische Arbeiıit un für den künftigen Weg der Kirche noch nıcht
abschließend gewuürdıgt werden ann Das Gewicht, das den VCI-

schiedenen theologischen Disziplinen zukommt, hat S1C]  h 1m Laufe
der etzten Jahre mehrfach verlagert. Von arl Barth haben
WIT gelernt, dafß dıe Exegese dıe Grundlage aller theologischen
Arbeit ıst und dafß die systematische JT heologıe nıcht ohne sorgfäl-
tıge Exegese sinnvoll arbeıten annn Die historisch-kritische For-
schung hat das Ihema VO historischen Jesus un dem keryg-
matischen Christus /ABER Diskussion gestellt. Die Botschaft des Evan-
gel1ıums in ausschliefßlich mitmenschliche Bezüge aufzulösen. ist das
Ergebnıis einer sozial-ethischen Konzeption, die das Evangel1ıum
umfunktioniert ın menschliche Aktion. Gegenwartig lıegt das
Schwergewicht 1mM Bereıich der praktıschen JT heologie un innerhalb
dieser Disziplın bei der deelsorge, deren Bedeutung mehr un
mehr entdeckt wIird. [Diese Entdeckung hat ıhren Grund ın der T af-
sache, dafß sıch das theologısche Denken 1ın das Gespräch miıt der
Anthropologie und miıt den Humanwissenschaften begeben hat

Im Zusammenhang mıt diesen dessen bın iıch mMI1r voll bewulfist
NUT angedeuteten Veranderungen 1mM theologıschen Denken steht

eın Wort ber Bekenntnisfragen iın den etzten jer Jahrzehnten.
[Da ist zuallererst auf das „Altonaer Bekenntnis“ hinzuweisen, das
039 erarbeitet worden ıst und 11 Januar 1933 ıin einem beson-
deren (ottesdienst in der Altonaer Hauptkirche veroffentlicht
wurde. Es ist „Das Wort un Bekenntnis Altonaer Pastoren in der
Not und Verwirrung des öffentlichen Lebens“ Es handelt in fünf
Artikeln: VO der Kirche, VO  — den renzen des Menschen, VO

Staate, VO  —$ den Aufgaben des Staates un VO  —$ den Geboten Gottes.
In einem Brief Aaus dem Predigerseminar he1[lt CS 1933

„ Wır beschäftigen uns 1e1 mıt dem Altonaer Bekenntnıis. Die
deutsche Presse (viele Berliner Blätter) diskutiert 6S un

berichtet. Ich freue miıch auch des außeren Krfolges sehr Wır
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Preetzer sandten Gedenktelegramm. Der innere Krfolg steht
noch dahın Vorerst sınd WITr glücklich un froh, dafß WITr aber
doch noch eine wagemutige Kirche haben, die gewillt ıst, auch
das heiße Eusen der Polıtik anzufassen.
Mir selbst sind polıtische Fragen wirkliche Lebensfragen r_
den Wır können ja als Christen nNnıe in blasser Allgemeinheit
reden. Jedes Wort hat polıtische Konsequenzen, ob WIT wIissen
oder nıcht.“

Sicherlich wurde INa heute manches anders 9 aber 1im
Grundansatz un in der Grundintention hat das Altonaer Bekennt-
n1ıSs ach meıliner Überzeugung VON seiner Aktualıität och nıchts
eingebüßt.

Von wesentlich größerem Gewicht iıst natürlich das Barmer Be-
kenntnis VO 19534 das mıt utem echt auch 1n dem Grundartikel

uUuNnseTrer schleswig-holsteinischen Rechtsordnung Aufnahme RCfunden hat Das Mühen der Bekennenden Kirche um das rechte
Wort 1n der eıt des Dritten Reiches ıst in den Jahren zwischen
033 und 945 auch un gerade während des Krieges stan-
diger Begleiter SCWESECN. Das Stuttgarter Schuldbekenntnis VO  —
945 hat ın diesem Zusammenhang eınen besonderen Platz iINnne
Die theologischen Auseinandersetzungen Schrift un Bekennt-
NnıS den Dienst der Verkündigung und der Seelsorge haben
Bewegungen ausgelöst, die Ur aus der dorge verstehen sind.
daf Schrift und Bekenntnis iıhre Funktion als Fundament unser
Kıirche verliıeren könnten, aber unbestritten behalten mussen. 068

Sie damals mıt dabe!] haben WIT in der Bischofskonferenz
auf der Reichenau eine „Erklärung Schrift, Bekenntnis, ehr-
autorität“ verabschiedet. deren Wortlaut, W1€E iıch meıne., immer

zıtiert:
noch seine volle Gültigkeit hat Nur eın DAdar Satze se]len daraus

„  1r wıssen, WI1e schwer 65 heute vielen tallt auch solchen. die
SCrn Christen se1ın mochten 1in die Bekenntnisformulierungen
VErSANSCNET Zeıten einzustimmen. Wır dürfen uns trotzdem
nıcht ber die uns VO  —_ den Vätern überlieferten Bekenntnisse
hinwegsetzen. Sıie erwıesen sichals geschichtlıch notwendige Ant.
wort 1m Glauben un sınd Ausdruck der Einheit der Kirche über
dıe Zeiten. echt verstanden sınd S1€E eıne Hıiılfe für das uns

aufgetragene Bekennen. Vor allem erinnern S1€E standıg daran,
dafß der (Glaube der Christenheit weiıter un reicher ist, als c5
der einzelne jeweıils ın seinem persönlıchen Bekenntnis for-
mulieren VeErma$S
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Die Bekenntnisse der Väter ordern 1in jeweıils geschicht-
licher Sıtuation Bekennen heraus. Eine blofßse Rezıi-
tatıon der Bekenntnisschriften genugt nıcht Jedes Bekenntnis
bleibt Stückwerk un ann mißverstanden werden. Irotzdem
ist VO  e} uns das Wagnıs des aktuellen Bekennens gefordert
Das Bekenntnis erinnert die Kirche ihre Verplflichtung, ber
iıhre Lehre verantwortlich wachen. Sie darf dabei nıcht den
weltweiten ökumenischen Horıizont un ıhre Katholizıtät VETSCS-
SC Selbst 1mM politischen Ringen die bessere Erkenntnis der
einen Wahrheit soll jeder merken, da{fß dıe Christenheit
gemeınt ist un WIT nıcht kontessionelle delbstbehauptung be-
treiben. Iräger dıeser Lehrverantwortung sınd alle Gillieder der
Kıirche
Diese Lehrverantwortung wird dadurch wahrgenommen, dafß
1ın einer konkreten Siıtuation das Bekenntnis NCu ausgesprochen
wiırd. Deshalb ermutigen WIT alle, die Verantwortung für Be
kenntnis und Lehre der Kıirche tragen, einer Formu:-
lıerung des Bekenntnisses der Kıirche intens1v arbeiten.
Möchte un Kırche geschenkt werden, dafß in unseren
Gemeinden dıese Lehrverantwortung sorgfältig wahrgenom-
INEC  — wiıird.“

Als S1ie ın Westerland Ihren Dienst als Gemeindepastor auf-
nahmen, standen Sie schr bald VOT wichtigen zusatzlıchen Au
gaben Die Leitung des Bruderrates War Ihnen übertragen; dıe
Arbeit der Volksmission haben S1ie persönlıch mıtgestaltet. Noch
ebhaft erinnere ich mich der „Marschbefehle“, die WIT zugestelltbekamen, 1n denen uns urz und bundıg mıiıtgeteilt wurde, wel-
chen Jagen WITr welchen 1 hemen un 1n welchen (Gemeinden

sprechen hatten. Damals Sie mehrfach be]1 unls in Viöl: 1C|
selber WAar mehrfach bei Ihnen 1n Westerland. Wie sehr sıch dıe
volksmissionarische Arbeit 1n unserer Landeskirche gewandelt hat,
wiırd deutlıch, WEeNnNn mMa  = das Arbeitspapier ZUT Hand nımmt, das
die Mitarbeiter der Volksmission, der Haushalterschaft un des
Arbeıitskreises Freizeit un!: Erholung 1n Schleswig-Holstein, Ham-
burg un Harburg unter dem Titel „Nordelbischer Gemeinde-
dienst“ erstellt haben Da heißt 6S ZUr Begründung:

„Die gegenwartıge menschliche Situation ist bestimmt durch
standıgen W andel der Lebensverhältnisse, dıe Irennung VOI)
Wohn- und Arbeitsbereich un die Viıelfalt der Anforderungen.Die Folgen dieser KEntwicklung wirken sıch zunehmend auf der
Ebene der Ortsgemeinde, Nachbarschaft und 1mM Freizeitbereich
du.  N Viele Menschen suchen 1ın der allgemeınen Verunsicherung
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nach Mafiisstäben, Begleitung, Gemeinschaft un: Inhalt für ıhr
Leben
Dazu bedart 6S 1n Wahrnehmung des Auftrages Jesu Christi
der Förderung der miıissionarıschen Kraft ınsbesondere iın der
Ortsgemeinde.
Und ZUT Z/nelsetzung:
„Angesichts dieser Sıtuation geht CS der Volksmission und Haus-
halterschaft därum.: den Menschen un den Gemeinden Hılfen,
Information un Mitarbeıt anzubieten.
kın lebendiger Glaube den gekreuzıgten und auferstandenen
Christus befreıt den Menschen VO  — den illusıonaren Zügen sEe1-
L: Zanuele und dus dem Schock erlebter Enttäuschungen.
Darum sucht dıe Volksmissıion dıe Menschen in ihren vielfalti-
SCH Sıtuationen mıt dem 1e] auf, (Glauben Jesus Christus

wecken un ihnen dadurch helfen, ın ıhren persönlıchen
un gesellschaftlichen Bezuügen als Christen ihre Aufgabe
erkennen un: wahrzunehmen und ihr Leben bewaltigen,
andern un durchzustehen.
Die gesunde un ‚.normale' Lebensweise eines Glaubenden ist
dıe eines Mitarbeiters Jesu Christi im Rahmen einer mitarbei-
tenden (Gremeinde.
Hıerzu ermuntert die Haushalterschaft, indem S1e die Menschen
auf iıhre Charismata anspricht un! diesen innerhalb eıner VCI-

antworlichen Mitarbeiterschar Raum schafft.
Da lebendiger Glaube un lebendige Miıtarbeıiıt 1n Kirche un
Welt ZWEEI Seiten des eınen Christseins Sind, schließen sıch dıie
volksmissionarischen und haushalterschaftlichen Kräfte 1mM Be-
reich Nordelbıens zusammen. “

Da WITr VOTr allem auch 1MmM Bereich der dıiakonıschen Arbeıit 1n den
Jahren nach 1945 manchen gemeınsamen Weg sıind,
darf ich ıIn dıeser Rückschau nıcht VETSCSSCH, auch auf dıe grund-
egenden Veränderungen hinzuweısen, denen die Diakonie unseTITeI
Kirche unterworten SCWESCH ist urch die Gründung des Hılfs-
werks 1mM August 1945 holte dıe verfaßte Kirche das Ja ZUT Diako-
NI nach, das S1€E 154  ©O schuldig geblieben WAaTr, als Wiıchern VOT dem
Wiıttenberger Kıirchentag appellierte: „Die Liebe gehört mM1r WwWI1e
der Glaube” Seıit 1945 arbeıten Hilfswerk und Innere 1ssıon
zuerst nebeneinander, spater miıteinander un! heute gemeinsam
als „Diakonisches Werk“ In den ersten Jahren S1€E beide
neben den klassıschen Arbeıitsgebieten der Anstaltsdiakonie amıt
beschäftigt, 1m Zusammenbruch NS Volkes angesichts der
übersehbaren Flüchtlings- und Vertriebenennot den Dienst retiten-
der Liebe Lun, guL S1ie 6S konnten. Die Mıttel azu stammten
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1n den ersten Jahren fast ausschliefßlich AaUusSs dem Bereich der Oku-
ineNC Wır sollten den ank für das, W as uns in Deutschland da-
mals wıderfahren ist, nıemals VETrSCSSCN. Als S1 dıe Verhältnisse
in unserem and konsolidieren begannen, oöffnete sıch das dıa-
koniısche Handeln neben der rettenden Diakonie tfür Aufgaben der
gestaltenden Diakonie. Man sprach VO  } „Wiıchern 17 un meınte
damıt, dai{ßs diakonisches Handeln sıch nıcht 1UT 1MmM Retten un
Helfen, sondern uch 1m vorbeugenden Heilen bewähren mulßs, 1ın
dem Versuch, dıe Strukturen andern, erkannt worden 1st,
da{ß S1E dıe Wurzel manches vermeıdbaren Übels sSınd. In der Folge
sprach InNna VOon polıtischer Diakonie, VO  $ der Diakonie des Den-
kens, und heute wiıird alles diakonische Handeln 1M weltweıten
ökumenischen Horizont gesehen. ahrend ıch diese Zeilen
schreıbe, steht dıe Diakonie VOT Aufgaben, die INa VOT

Jahren noch nıcht gedacht hat Nur eiIn Stichwort se1 erwähnt:;:
Umweltschutz. In einem Brief Georg Pichts AaUS der Forschungs-
statte der KEvangelischen Studiengemeinschaft Heidelberg habe iıch

diesem I hema gelesen: „Hätten WITr eın theologisch besser fun-
diertes Verständnis der Diakonie, muüulte offenkundig se1ın, daß
heute dıe Kettung der Umwelt 1ın den Kernbereıch der Diakonie
gehört. b

In einer solchen Rückschau ber 1er Jahrzehnte darft eın Wori
uüber die Bildung der Nordelbischen Evangeliısch-Lutherischen Kır-
che nıcht fehlen, deren anfängliıcher Planung S1e wesentlich
mitbeteıiligt SCWESCH siınd. Wiıe lange noch dauern wird, bıs die
Nordelbische Kırche endgültig Stand un Wesen gebracht se1ın
wiırd, moöchte ıch vorsichtshalber nıcht VOTAuUSSaSCH. Eıs wırd sehr
davon abhängen, ob dıe Verfassungsgebende Synode ın ihrer Ar-
beıt eın LErgebnis ansteuert, das die kuünftige nordelbische Kirchen-
verfassung schon bıs in dıe Einzelheiten hineıin regelt; oder ob S1e
sıch darauf beschränkt, e1in Verfassungswerk vorzulegen, das die
wesentliıchen Rıchtlinien enthalt, annn aber freien Spielraum 1äßst,

dıe Erfahrungen aus der gemeinsamen Arbeıit in die Verfas-
SUNgs eintragen können.

Auch die Reform UNSETET Evangelıschen Kırche ın Deutschland
bewegt uns 1n zunehmendem Umfang. CS erreichbar se1ın wiırd,
och ıIn der gegenwartıgen Amtszeıt der KKD-Synode, das heißt
bis ZU Januar 1973 das Reformwerk verabschieden, mMas
dahingestellt bleıiben. Da dıie Reform selbst keinen Aufschub dul-
det, ist MIr nıcht zweıtelhaft. Es geht sowohl be1 der EKD-Reform
als auch bei dem nordelbischen Zusammenschlufß die Überwin-
dung des andeskirchlichen JTerritorialprinzıps zugunsten der ZTO-
Beren kirchlichen Einheit. Es geht darum, dafß Aaus dem Bund
bekenntnisgleicher Kirchen WI1€E ın Nordelbien und ekenntnis-
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verschiedener Kirchen WI1eEe bei der EKD eine Einheıit wird, dıe
CS ermöglıcht, das Handeln der Kirche 1ın unserer Zeit, 1n uUuNscCIeEIN
olk un in der Okumene ın größerer Geschlossenheit, als CS biısher
möglıch War  9 ZUT Darstellung bringen.

Diesem Zusammenschlufß dıent auch dıe Konzentration der mM1S-
s1ionarıschen Aktivıtäten 1mM Nordelbischen Lentrum für eltmıs-
s1on un Weltdienst. Da Sie 1ın Breklum aufgewachsen sind, WCCI-
den S1e gerade diesen Vorgang mıt besonderer Aufmerksamkeıt
verfolgen un: vermute ich mıt dem stillen Wunsch begleıten,
dafß das Lirbe Breklums auch künftig für die (Gsemeinden unseTCcs
Landes der unentbehrliche Anstoß immer wıeder Nach-
denken ber dıe mi1issıonarısche Verpflichtung der Kırche bleiben
wird.

Noch lange könnte INa  = fortfahren 1in dıeser Rückschau auf 1er
Jahrzehnte. Dann mußte die ede se1n VOonNn Veränderungen in der
(Gemeindearbeıt. Es ware iragen, ob das parochiale Arbeits-
prinz1ıp wirklich abgelöst werden annn VO funktionalen oder ob

Ende eine Synthese das Sıinnvolle ware. Die Vielschichtigkeit
der Bildungsproblematik ame ZUT Sprache sowohl innerhalb
der Kırche selbst als auch 1mM Blick auf den Beıtrag, den die Kırche
ZUT Bewältigung dieses Problems für dıe heutige Welt eisten
kann Ausbildung, Fortbildung, Weiterbildung, Zusatzstudium,
Erwachsenenbildung, Religi0onsunterricht, Konfirmandenunter-
richt VO diıesem allen mußßte noch gesprochen werden.

ber 6S mufß se1n. OÖOhnehin ist hoffentlich deutlich CWOT-

steht
den  9 dafß diese Rückschau unter der Freude des Augustin- Wortes

„Servitium Dei Summa Liıbertas!“
Lieber Bruder Wester, 1U  —$ habe ich Ihnen eınen bunten Strauß

sehr verschıedener Blumen zusammengebunden. Kınige tammen
Adus dem JT reibhaus, andere sınd Feldblumen: viele sıind vielleicht
nıcht einmal als Blumen anzusprechen. Was aus dem Treibhaus
kommt, wırd schneller welken, als Was auf dem cker gewachsen
ıst und sich in Wınd und Wetter bewährt hat

arf ıch Ihnen diesen Straufß darbringen, begleıtet VO  - dem
herzlichen Wunsch, daflß Sie auch 1m kommenden Jahrzehnt Ihres
Lebens Anteiıl nehmen dürten dem Geschehen unNnserer
Kirche 1mM weltweiıten Bezug un dem Weg mancher Gemeinde,
der Sie verbunden sınd”

Grottes Segen un Geleit se1 mıiıt Ihnen!
Ihr

Alfred Petersen


